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Die mobile Plakatwand 
Ein Handkoffer und seine Aufkleber

BLICKPUNKT JANUAR.  Ein schwarzer Lederkoffer (Inv. 
Nr. VK 4183) würde sich von vielen ähnlichen Stücken nicht 
unterscheiden, wäre er nicht mit zahlreichen Kofferaufkle­
bern versehen. Der Reisebegleiter selbst ist von guter Qua­
lität und besitzt Steppnähte aus einem starken Baumwoll­
faden. Sein robuster Handgriff ist durch Steppnähte am Kor­
pus befestigt. Verschlossen wird der Handkoffer durch zwei 
verchromte Schnappschlösser und gefüttert ist er mit einem 
köperbindigen, karierten Baumwollstoff. Im Deckel befin­

det sich eine Tasche mit Gummizug, während im Unter­
teil zwei Ledergurte der Fixierung von Kleidungsstücken 
oder anderen zu verpackenden Gegenständen dienen. Das 
Gepäckstück wurde von einer Apothekerfamilie aus Kro­
nach, insbesondere von der Ehefrau, genutzt und befand 
sich bis 2009 im Besitz der Tochter.
Auf dem Koffer finden sich insgesamt 17 Kofferaufkleber, 
aber auch Spuren verloren gegangener Aufkleber sind zu 
entdecken. Die Mehrzahl der Etiketten klebt auf dem Kof­

Schwarzer Handkoffer mit Aufklebern, um 1930–1960 (VK 4183)
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ferdeckel. Ihre Anbringung ist auffällig, da sie so ausgerich­
tet sind, dass sie beim Tragen des Koffers größtenteils auf 
dem Kopf stehen. Die Aufkleber sind auf dem liegenden, in 
Benutzerrichtung ausgerichteten Koffer angebracht worden.

Zur Geschichte der Kofferaufkleber

Diese wohl in den Jahren um 1870 aufkommenden Werbe­
träger gehören in den Bereich der Hoteldrucksachen, wozu 
vor dem Ersten Weltkrieg unter anderem Prospekte, Menü­
karten, Kofferzettel, Plakate, Reklamemarken, Geschäfts- 
papiere und Geschäftskarten zählten. Als Vorläufer der  
Kofferaufkleber gelten Hotelkarten, die seit der Mitte des 
19. Jahrhunderts gebräuchlich waren und meist eine Hotel­
ansicht zeigten. Gelegentlich informierten sie auch über 
die Preise des Quartiers. 
Das Ursprungsland der Kofferaufkleber ist unbekannt, 
wiewohl vermutet wird, dass zunächst in Italien Gepäck­
stücke von Hoteldienern mit ihnen beklebt wurden. Dies 
geschah zu einer Zeit, als der Reisende noch kaum mit sei­
nem Gepäck in Berührung kam, denn nur der gut Betuch­
te konnte sich einen Ferienaufenthalt in einem Hotel leis- 
ten, das derartige Aufkleber zu Werbezwecken einsetzte. 
Zu Hause halfen Dienstboten oder gar eigene Kofferpacker 

– der berühmteste ist wohl Louis Vuitton – beim Füllen der 
verschiedenen Reisebegleiter, die oft die Größe von Truhen 
hatten. Aber auch die praktisch zu packenden Schrankkof­
fer gingen mit auf Reisen. Dienstboten oder Gepäckträger 
holten die oft sperrigen Ungetüme von der Wohnung des 
Reisenden ab und brachten sie mit Sackkarre oder ein­
fachem Gepäckwagen an die nächste Bahnstation. Am 
Urlaubsziel angekommen, möglicherweise mit Zwischen­
aufenthalten und diversen Umstiegen, kümmerte sich ent­
weder das Hotelpersonal oder aber das von daheim mitge­
nommene Personal um das Auspacken der Koffer. Im Hotel 
wurden sie in eigenen Räumen aufbewahrt, und dies war 
ursprünglich auch der Ort, an dem das Gepäck zum Anden­
ken von Hoteldienern zuweilen mit den Kofferaufklebern 
als Visitenkarten des Hauses versehen wurde. Diese Art 
der Werbung beschränkte sich zunächst auf Palast- und 
Grand-Hotels, und der scheidende Gast machte schließlich 
nicht nur Werbung für das Hotel, sondern dokumentierte 
auch seinen sozialen Stand durch die Wahl der Herberge. 
Und wenn der Reisende mit einem beklebten Handgepäck­
stück in die Öffentlichkeit trat, so erweckte er auch Sehn­
süchte bei anderen Personen, die Orte der Gastlichkeit ein­
mal aufzusuchen.

Liegender, in Benutzerrichtung ausgerichteter Koffer
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Während des Ersten Weltkriegs gab es Stimmen, die die 
Gestaltung der Kofferaufkleber als Stiefkind der Hotelwer­
bung betrachteten, wenngleich gerade diesem grafischen 
Randsegment als Teil der Außenwerbung eine wichtige 
Rolle zugesprochen wurde. Denn vielfach stellte der Koffer­
aufkleber für Fremde den ersten Eindruck eines Hotels dar, 
wenn sie Reisenden mit derart beklebten Gepäckstücken 
begegneten. Kritiker plädierten dafür, die Hotels auf den 
Aufklebern besser in das rechte Licht zu rücken. Viele Häu­
ser setzten noch auf ihre vielfach veralteten Prachtbauten 
und nicht auf neue Errungenschaften, wozu neben künstle­
rischen Inneneinrichtungen auch hygienische Neuerungen 
gehörten. Es wurde der Hoffnung Ausdruck verliehen, dass 
nach dem Kriegsende eine Neugestaltung der Kofferaufkle­
ber in die Wege geleitet würde. 
Das verstärkte Reiseaufkommen sowie die zunehmende 
Eigenverantwortung für das Gepäck führten dann in den 
1920er Jahren zu einer Blütezeit der Kofferaufkleber, und 

offensichtlich waren die früheren Kritiken auch beherzigt 
worden, denn nun tauchten vermehrt nur Hotelnamen – 
zum Teil mit dem Signet des Hauses – wiedergebende oder 
auch typische Stadtansichten zeigende Aufkleber auf. Aller­
dings gestalteten einige Gebrauchsgrafiker diese Werbe- 
mittel auch weiter mit Hotelansichten. Zudem oblag das 
Bekleben des Koffers mittlerweile vermehrt dem Gast. 

Ein Koffer und seine Aufenthaltsorte

Der Koffer der Kronacher Apothekerfamilie legt ein bered­
tes Zeugnis von den europäischen Ferien- und Aufenthalts­
orten der Familie ab. So schmücken den Deckel elf, die Sei­
ten jeweils zwei beziehungsweise vier Aufkleber. Demnach 
besuchte die Familie Hotels im heute kroatischen Opatija 
und im Südtiroler Wolkenstein (Selva) sowie in Velden am 
Wörthersee, Bad Reichenhall, Interlaken, Riva del Garda, 
Rom, Cortina d’Ampezzo, Lugano, Meran, Arosa, Zürich, 
Bozen und schließlich in Montreux. 

Kofferaufkleber Hotel Quellenhof, nach 1931 Moderne, geschwungene Balkone am Hotel Quellenhof (aus: Arosa. Die Mo-
derne in den Bergen. Zürich 2007, S. 279)
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Ein Kofferaufkleber vom Monte Verità bei Ascona kann 
derzeit nicht mit Sicherheit als Hotelaufkleber identifi­
ziert werden. Zwischen 1902 und 1926 existierte auf dem 
Berg ein Sanatorium und seit 1929 gab es dort ein Hotel 
im Bauhausstil, das von dem Architekten Emil Fahren­
kamp (1885–1966) im Auftrag des Bankiers Eduard von 
der Heydt errichtet worden war. Es war bis zum Zweiten 
Weltkrieg ein beliebtes Reiseziel, nachdem zuvor, nämlich 
in den beiden ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts, 
der im Tessin gelegene Berg schon einen Anziehungs­
punkt für viele Anthroposophen und Künstler bildete, 
wobei sich letztere zu einer Künstlerkolonie zusammen­
schlossen. Verschiedene Publikationen sowie ein 1930 
erschienener Roman über den Berg lockten im Laufe der 
Zeit neben vielen namhaften Persönlichkeiten auch zahl­
reiche Touristen an. 
Auf einer Kofferseite klebt ein Aufkleber mit der Ansicht 
des im Zentrum von Arosa gelegenen Hotels Quellenhof. 
Das noch heute existierende Hotel rühmt sich in seinem 
Internetauftritt, eines der ältesten Gasthäuser vor Ort zu 

Blick auf die Berge aus dem Speisesaal des Hotels Quellenhof (aus: Arosa. Die Moderne in den Bergen. Zürich 2007, S. 279)

sein. Der auf dem Koffer fixierte Werbeträger kann aller­
dings nicht vor 1931 gestaltet und aufgebracht worden sein, 
denn in diesem Jahr ließ die damalige Besitzerin des Quel­
lenhofs das Gasthaus durch den Architekten Jakob Licht 
(1881–1946) umbauen und modernisieren. Der Quellenhof 
lag an einem steil abfallenden Grundstück, und so konn­
te das Gebäude nur von Südosten in seiner ganzen Höhe 
wahrgenommen werden. Diese Ansicht spiegelt auch der 
Kofferaufkleber wider. Er lässt zudem die Alt- und Neubau 
verbindenden, drei durchlaufenden Balkonreihen erken­
nen. Kaum wahrnehmbar sind allerdings die großen Kris- 
tallglasscheiben des sogenannten Panorama-Speisesaals, 
die einen zusammenhängenden Blick auf die Gebirgsket­
te ermöglichten. Auch die seinerzeit eingerichteten, sehr 
modern ausgestatteten Hotelzimmer gewährten diese Aus­
sicht, die nicht zuletzt die Familie aus Kronach gereizt 
haben wird, das Hotel aufzusuchen. In den 1920er und 
1930er Jahren hatte sich der einst stille Kurort zum welt- 
offenen Sommer- und Wintersportort entwickelt und 
moderne Architektur prägte das Ortsbild. 



Traditionsreiche Häuser wie das im Gründerzeitstil gehal­
tene Hotel Bellevue in Wien, das Hotel Europa in Riva del 
Garda oder das Hotel du Lac in Interlaken wählten schlich­
te Aufkleber mit ihrem Namen, vielleicht, um so auch eine 
gewisse Modernität auszustrahlen, die die Fassaden nicht 
widerspiegelten. Wie die Aufkleber verdeutlichen, konnten 
sich die Kofferbesitzer Reisen an prominente Orte, teilwei­
se auch schon in der Zeit vor dem Ausbruch des Zweiten 
Weltkriegs, leisten. Somit verraten die Aufkleber sowohl 
etwas über die Standards der aufgesuchten Hotels als auch 
über das Prestige der ausgewählten Orte.

Das Ende der Kofferaufkleber

Kofferaufkleber hatten in der Regel eine lange Überlebens- 
chance auf Gepäck, das vielfach nur ein-, zweimal im Jahr 
hervorgeholt wurde. Somit war das Gepäckstück ein lang­
lebiger und mobiler Werbeträger. Denn anders als auf 
einer örtlich fixierten Plakatwand klebt der Aufkleber in 
der Regel fortwährend auf dem Koffer und ist keiner neu­
en Werbekampagne unterlegen. Der Aufkleber gehörte also 
zur Dauerreklame. Und selbst wenn das Stück nicht mehr 
mit auf Reisen ging, so diente es oft noch weiter als Aufbe­
wahrungsort für verschiedene Dinge und die Kofferaufkle­
ber bildeten so weiter eine Erinnerung an schöne Urlaubs­
tage.
Das zunehmende Verreisen mit dem eigenen Auto in der 
Wirtschaftswunderzeit und der Transport des Gepäcks im 

Kofferraum entzog dieses immer mehr dem Blickfeld der 
Mitmenschen. Die Kofferaufkleber waren somit als Werbe­
mittel weniger sinnvoll und Reiseunternehmen hielten ver­
stärkt Prospektmaterial bereit, womit sie weiter Sehnsüch­
te und Fernweh weckten.
Dieser Koffer und andere Gepäckstücke werden in der Aus­
stellung „Reisebegleiter – mehr als nur Gepäck“ zwischen 
dem 9.12.2010 und dem 1.5.2011 im Germanischen Natio­
nalmuseum anlässlich des 175-jährigen Bestehens der 
Bahnlinie Nürnberg–Fürth zu sehen sein.

3 Claudia Selheim
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